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PANORAMA

Big Data: Das Erdöl der Zukunft
Durch Nutzung zusätzlicher Informationen schneller werden als der Wettbewerb – das ist die 

große Chance für den Mittelstand beim Thema Big Data. Doch was eigentlich ist das Neue bei 

„Big Data“? Und wo liegt der konkrete Nutzen?

Ein gutes betriebliches Reporting-System 

war schon immer eine Selbstverständ-

lichkeit in Unternehmen. Was ist also 

neu beim Schlagwort „Big Data“? Einer-

seits erfuhr das betriebliche Reporting 

über Jahre hinweg viele Verfeinerungen 

durch Unternehmens-Software, die die 

Geschäftsprozesse abbildete. Zusätzlich 

aber startete die Markt- und Technolo-

giebeobachtung in den letzten Jahren 

zu einer rasanten Aufholjagd, als immer 

klarer wurde, dass es möglich ist, aus der 

Informationsflut des Internets eine Viel-

zahl entscheidungs-relevanter Informa-

tionen für ein Unternehmen zu gewin-

nen – statt von Data Warehousing und 

Data- und Text Mining wird bei Big Data 

nun von Data Lakes und Predictive Ana-

lytics gesprochen.

Als Anwendungsbeispiele sind zu 

nennen: Handel (zum Beispiel Optimie-

rung von Liefer- und Bezahlsystemen), 

Logistik- und Verkehrsbereich (zum Bei-

spiel Verkehrssteuerung), Energiebereich 

(„Smart Energy“, „Smart Metering“) oder 

Gesundheitsbereich (Vermeidung von 

Doppelbehandlungen). Insgesamt schei-

nen deutsche Unternehmen, was die 

Nutzung dieser Instrumente anbetrifft, 

bislang aber eher zögerlich. Eine Ana-

lyse von PWC und Iron Mountain sieht 

deutsche Unternehmen beim „Infor-

mationswert-Index“, einer Kennzahl zur 

Charakterisierung der Kompetenzen bei 

Big Data, nur im Mittelfeld, gemessen an 

Faktoren wie dem Einsatz einer hinrei-

chenden Zahl von kundigen Datenana-

lysten oder der systematischen Nutzung 

der gewonnenen Informationen.

Welches sind dabei die relevanten An- 

satzpunkte? Ein Gedanke ist, mithilfe 

besserer Informationen über die Ziel-

gruppe treffsicher Marktpotenziale zu 

identifizieren, sei es durch Eingren-

zung des relevanten Personenkreises, 

sei es durch ein besseres Verständnis der 

Bedürfnisse. Dass aus diesem Gedan-

ken auch Chancen für KMU resultieren, 

liegt auf der Hand: Sie könnten durch 

die Möglichkeiten, kostengünstig an 

relevante Informationen zu gelangen, 

gegenüber den großen Unternehmen 

aufholen – KMU als „Schnellboote“, die 

langsamere Großtanker überholen. Ein 

weiterer wichtiger Aspekt ist die Ver-

netzung: Es geht bei Big Data nicht nur 

um die Suche im Internet, sondern vor 

allem um systematische Ansätze der 

Vernetzung – mit Kunden, Lieferanten 

und Konkurrenten auf geeigneten Platt-

formen, auf denen relevante Informa-

tionen angeboten werden. Allerdings 

könnten sich dabei an vielen Stellen 

„Plattformen“ in die Wertschöpfungsket-

ten der Unternehmen zwischen Unter-

nehmen und Kunden schieben, die die 
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hochspezialisierte Aufgabe der Daten-

sammlung und -auswertung überneh-

men. Statt dass der Mittelstand aus dem 

leichteren Zugang zu Informationen 

Kapital schlägt, könnten dann „seine“ 

Daten dort landen und die internet-ty-

pischen Tendenzen zur Oligopolisierung 

oder gar Monopolisierung von Informa-

tionen noch verstärken.

Wie geht es weiter? Auf der einen 

Seite hält die Goldgräberstimmung an 

– „Daten als das Erdöl der Zukunft“ oder 

„Wer nicht in Big Data investiert, gerät 

ins Hintertreffen“ wurde da schon ein-

mal formuliert. Überall seien zusätz-

liche Daten mit Potenzial zur Verän-

derung von Geschäften zu finden, sei 

es durch die Aggregation von Infor-

mationen auf neuen Plattformen oder 

durch neue Informationen wie ortsbe-

zogene Daten. Auf der anderen Seite 

werden aber auch Schutzaspekte disku-

tiert: Müssen die Nutzer davor geschützt 

werden, vieles von sich preiszugeben? 

Was bedeuten die Informationsberge 

für Datenschutz und Vertrauen? Wem 

gehören die Nutzerdaten? Eine Studie der 

Deutschen Bank warnt davor, das Miss-

trauen gegenüber der digitalen Zukunft 

rund um Big Data zu unterschätzen. 

Nur die Hälfte der Nutzer sei bereit, für 

die Option, personalisierte Angebote 

zu erhalten, auch Daten zu liefern. Die 

Frage ist auch, ob die Nutzer sich daran 

gewöhnen, mit personalisierten „Small 

Data“ umzugehen – oder empfinden 

sie die Reduzierung der Informations-

flut vielleicht positiv – „der Kühlschrank 

bestellt selbsttätig nach“?

Insoweit ist in Sachen Big Data eine 

Abwägung erforderlich. Aber auch die 

Vernetzung mit dem Wettbewerb, mit 

Kunden und Lieferanten ist angesagt, 

um einen Abfluss von Daten an glo-

bale Informations-Plattformen zu ver-

meiden. Nicht zuletzt geht es bei alle-

dem auch um die Berücksichtigung von 

Datenschutzaspekten, deren Vernachläs-

sigung womöglich negativen Einfluss 

auf die Reputation des Unternehmens 

haben könnte. 
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Anzeige Laumer

RISIKO MINIMIEREN BEI GROSSEN INVESTITIONEN

 Planungssicherheit durch Schlüsselfertiges Bauen
Wer steht, vergeht. Auf nichts trifft das mehr zu als auf das Wirtschaftsleben. Wer auf dem Markt bestehen bleiben will, 
muss sich immer wieder anpassen: technische Neuerungen aufnehmen, veränderten Kundenwünschen gerecht werden, 
der Konkurrenz Paroli bieten.

Damit verbunden sind meist kos-
tenintensive Investitionen, die, seien 
sie noch so wohl überlegt, immer 
auch ein Risiko bergen. Das zu mini-
mieren ist eine der Hausaufgaben, die 
unbedingt im Vorfeld erledigt werden 
müssen, um später kein böses Erwa-
chen zu erleben.

Eine der größten Herausforde-
rungen stellt der Neubau eines Produk-
tions-, Verwaltungs- oder Verkaufs-
gebäudes dar. Wer da auf Nummer 
sicher gehen will, ist gut beraten, das 
gesamte Bauprojekt einem einzigen 
gut ausgewählten Auftragnehmer zu
übertragen, der damit nicht nur die 
Verantwortung für die einzelnen Ge-
werke übernimmt, sondern auch das 
Risiko für die Einhaltung von Zeit 
und Budget trägt.

Seit den 80er Jahren ist die 
 Laumer Komplettbau GmbH inner-
halb der Firmengruppe Laumer dafür 
zuständig, die Verantwortung für die 
Erstellung schlüsselfertiger Projekte 
zu übernehmen. Von der Planung bis
zur Übergabe, von den Erdarbeiten bis 
zum fertigen Gebäude und darüber 

hinaus. Das familiengeführte Unter-
nehmen im niederbayerischen Mas-
sing kann im nächsten Jahr auf eine 
60-jährige Firmengeschichte zurück-
blicken. Gegründet als Ingenieurbüro, 

stieg es schnell in die Produktion ein 
und erweiterte nach und nach sein 
Tätigkeitsfeld. Heute beschäftigt die 
Firmengruppe über 300 Mitarbeiter
und ist in ihrer Vielseitigkeit eine Aus-

nahmeerscheinung auf dem Bausek-
tor. Die Bandbreite reicht vom Stahl-
betonfertigteilbau und Holzbau, in 
dem Hallen für Industrie, Gewerbe 
und Landwirtschaft erstellt werden, 
über die Fertiggaragen, den Raummo-
dulbau, die Bauwerksverstärkung und 
die CSV-Bodenstabilisierung. Herz-
stück ist immer noch das eigene 
 Konstruktionsbüro, in dem sämtliche 
Projekte geplant, statisch berechnet 
und gezeichnet werden.

Die Laumer Komplettbau GmbH 
verbindet diese vielschichtigen Tätig -
keitsfelder und profitiert vom Know-
how jedes einzelnen Zweigs. Als eigen-
ständiger Bereich innerhalb der Fir-
mengruppe verfügt sie aber gleich-
zeitig über die Unabhängigkeit, die 
Voraussetzung ist für die objektive 
Wahl der Bauweise und der Materia-
lien und damit die bestmögliche Um-
setzung eines Projekts.

Informationen
Laumer Bautechnik GmbH
84323 Massing · 08724/88-0

www.laumer.de

ANZEIGE

Wirtschaftliche Industrie-
bauten, die sowohl das 
Budget als auch den Zeit-
plan einhalten, sind das 
erklärte Spezialgebiet von 
Laumer Komplettbau: 
je kompletter, je besser - je 
größer, je lieber - je kom-
plexer, je interessanter. Das 
größte Projekt aus dem 
Jahr 2013, der Hauptsitz 
der Firma Fliegl, umfasst 
70.000 qm bebaute Fläche. 
Allein die Produktionshalle 
ist 400 Meter lang und 
200 Meter breit.

Die vielseitigen Gestal-
tungsmöglichkeiten der 
Fassade mit Architekturbe-
ton zeigt die Musterhalle 
auf dem Laumer-Werksge-
lände in Massing.


